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Auch in Ihrem Geschäft:
Fast - Der Milliardär und der Reiz des Verbotenen, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Rock you - Verliebt in einen Star
„Ich suche eine intelligente, dynamische, ehrliche und wenn möglich hübsche junge Frau. Und das bist du!“ Als die exzentrische Lindsey ihrer Nichte vorschlägt, nach Los Angeles zu kommen, um für sie bei einem Musiklabel zu arbeiten, zögert Angela keine Sekunde lang! Doch sie ahnt noch nicht, dass sich ihr Leben radikal ändern wird. Im Flugzeug nach Kalifornien lernt sie einen geheimnisvollen jungen Mann kennen. Es handelt sich dabei um den berühmten Rocksänger Marvin James, den sie für die Firma ihrer Tante betreuen soll. Angela gerät immer mehr in den Bann des mysteriösen Stars und entdeckt eine Welt der Leidenschaft und der Sinnlichkeit. Doch als Angela erfährt, dass Marvin eine dunkle Vergangenheit hat, ist sie hin- und hergerissen …


Entdecken Sie die Abenteuer von Angela und Marvin, dem verzweifelten Rocker. Die Rock-Romanze des Jahres wird Ihr Herz höherschlagen lassen!
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Auch in Ihrem Geschäft:
Secret Games - Die Milliardärin und der Bad Boy, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
My Stepbrother - Liebesspiele mit dem Stiefbruder, 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Mein Mann, der Fremde und ich 
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Megan Harold

Berauscht von dir
Die Versuchung des Milliardärs

Band 1
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1. Miami eiskalt
Wieder und wieder lese ich den Vertrag, den ich in den Händen halte.
Gut, das ist nicht der Auftrag des Jahrhunderts.
Er wird mich auch nicht berühmt machen. Aber mit diesem Auftrag bleibe ich in Übung und kann meine Rechnungen zahlen, und dann, wer weiß ... Vielleicht wird ein Patient auf meine Arbeit aufmerksam? Vielleicht begegnet mir an einem solchen Ort ein Mäzen. In der Ward-Klinik sind die Superreichen unter sich.
Man darf ja wohl ein wenig träumen, oder?
Danke, Herr Berner.
Mein ehemaliger Bezugslehrer an der Kunstschule hat sein Versprechen gehalten. Er weiß, dass für eine junge Künstlerin frisch von der Schule aller Anfang schwer ist. Er wollte mich nicht ganz mir selbst überlassen. Ich habe noch seine Worte im Ohr: „Miss Brighton, Sie dürfen Ihr Talent nicht verschwenden. Ich werde Ihnen helfen!“ Während meines Studiums habe ich wie eine Verrückte gearbeitet und meine Anstrengungen haben Früchte getragen. All meine Lehrer haben mich darin bestärkt, weiterzumachen, nicht aufzugeben.
Was habe ich geweint, am letzten Tag ...
Herr Berner hat seine Verbindungen spielen lassen und mir diesen Auftrag besorgt. Die berühmte Ward-Klinik sucht jemanden, der einer ihrer besten Abteilungen ein wenig Farbe verleiht. Ich habe sofort zugesagt.
Ein Job!
Ich soll ein Wandgemälde schaffen, damit die Patienten in einer weniger „medizinischen“ Umgebung auf die Behandlung warten können. Als Nebeneffekt dieses Auftrags habe ich mir lustigerweise gleich noch einen zweiten geangelt. Meine Freundin Molly arbeitet als Schwester im Jackson Memorial Krankenhaus und hat mir einen ähnlichen Auftrag für die dortige Kinderstation dort verschafft. Es erwarten mich zwei komplett andere Welten. Und ich muss zugeben, dass ich mich für das Wandgemälde für die Kinder leichter begeistern kann als für das in der Klinik. Wenn ich ihnen mit meinen Zeichnungen ein wenig Trost spenden kann, ist das der schönste Lohn.
Zwei Aufträge aus heiterem Himmel. Herrn Berner habe ich gelobt, dass dieser Auftrag nur der erste Schritt von vielen weiteren sein wird. Und meiner Freundin habe ich ein Essen in einem sehr guten Restaurant versprochen.
Ich hoffe, ich kann meine Versprechen halten!
Heute Morgen habe ich einen Termin bei der Assistentin des Leitenden Oberarztes der Schönheitschirurgischen Abteilung. In meinem Zimmer werfe ich einen prüfenden Blick in den Spiegel. Ich habe ein klassisches Outfit gewählt: Eine dunkle Jeans zu einem weißen Hemd. Versuche ich es mal mit Absätzen? Ich kann doch wohl nicht in meinen alten Vans gehen ... Meine schwarzen Lederballerinas sind genau das Richtige, damit kann man nichts falsch machen. Ich kann nicht gerade behaupten, dass ich die Ruhe selbst wäre. Der Job ist mir zwar sicher, aber es ist mein erster!
Ich prüfe ein letztes Mal, ob ich alles dabeihabe: Der unterschriebene Vertrag, okay. Die Adresse der Klinik in meinem Navi, okay. Der Name der Assistentin, okay. Ein paar Zeichnungen, um ihr meine Arbeit zu zeigen, okay. Sonnenbrille? Okay.
Mein Auto wartet brav vorm Haus. Es ist 10 Uhr, mein Termin ist in einer Stunde. Es ist noch nicht allzu heiß, wunderbar. Zu dieser Jahreszeit kann es in Miami bis zu 30 Grad werden. Und wir sind noch nicht einmal im Sommer, es ist erst Frühling! Aber ich bin hier aufgewachsen, die Hitze kann mir nichts anhaben. Ganz im Gegenteil, ich liebe die Sonne. In einer Stadt wie New York wäre ich unglücklich. Aber dort befinden sich zu meinem Unglück die größten Galerien.
Ich setze meine Sonnenbrille auf, starte den Wagen und atme tief durch. Meine Karriere kann beginnen, los geht’s!
***
Als ich die Klinik betrete, fühle ich mich trotz allem klein.
Das ist keine Klinik, das ist ein Fünf-Sterne-Hotel!
Das Gebäude ist sehr luxuriös, weit und breit weder Kranke noch Pflegepersonal. Und das ist auch keine gewöhnliche Cafeteria, sondern eine Lounge mit Ledersesseln. Ich glaube, ohne diesen Job hätte es mich niemals hierher verschlagen. Ich habe nicht die Mittel, um mich in einer Privatklinik behandeln zu lassen. Ich fühle mich an solchen Orten nicht besonders wohl, aber egal. Für den ersten Auftrag meines Lebens ist es mir die Anstrengung wert.
Ich gehe zur Rezeption. Die junge Frau hinter der Theke lächelt betont höflich. Ich versuche, meine Selbstsicherheit wiederzuerlangen und meine Stimme klar und deutlich klingen zu lassen. Aber aus meinem Mund kommt ein so kleinlauter Ton, dass ich meine Frage wiederholen muss.
„Guten Tag, ich habe einen Termin bei Lena Chaze.“
Diesen Namen habe ich mir mindestens ein Dutzend Mal vorgesagt.
Die junge Frau nickt und erklärt mir den Weg: rechts den Fahrstuhl bis in den ersten Stock. Ich bedanke mich, lächele nervös und atme vor dem Aufzug noch einmal tief durch, um den Knoten aus Angst loszuwerden, der mir im Hals steckt. Niemand begleitet mich in die gläserne Kabine. Ich schwebe nach oben. Zum Glück muss ich nur in den ersten Stock, ich habe Höhenangst.
Auf der Station überrascht mich eine unglaubliche Ruhe.
Und hier soll es Patienten geben?!
Ich entdecke eine Art Empfangsbüro, aber auch dieses erinnert nicht wirklich an das Büro einer Assistentin. Es wirkt eher wie ein Direktionsbüro. Eine Frau mit zum Knoten gesteckten Haaren und perfektem, geradezu erlesenem Make-up starrt auf einen Bildschirm.
Sie trägt einen weißen Kittel; erster Beweis dafür, dass ich mich tatsächlich in einer Klinik befinde. Aber sie hat mich noch nicht bemerkt. Ich trage eben keine Absätze, die beim Gehen klappern.
Gut, ich versuch’s mit der altbewährten Methode.
„Guten Tag“, sage ich und räuspere mich.
Die junge Frau scheint verärgert über die Unterbrechung. Sie mustert mich von oben bis unten und schaut mich schließlich fragend an.
„Guten Tag“, wiederhole ich. „Ich bin Alice Brighton, und ich habe einen Termin mit Lena Chaze.“
„Ah, Sie müssen die Malerin sein. Ich soll Ihnen die Abteilung zeigen.“
Sie steht auf. Sie ist mir sofort unsympathisch.
Nicht einmal ein „Guten Tag“?!
Es scheint, als käme ich ungelegen. Es ist ihr offenkundig lästig, sich um mich zu kümmern. Dabei scheint sie nicht gerade in Arbeit zu versinken. Sie sagt kein Wort, und ich beschließe, ihr zu folgen. Und sie genauer zu beobachten. Sie sieht aus, wie die Frauen auf Miamis Stränden eben aussehen: blond, schlank und braun gebrannt.
„Hier ist es“, sagt sie und bleibt in einer Art Wartesaal stehen. „Soweit ich mich erinnere, sollen Sie sich um diese beiden Wände kümmern.“
Ich nicke und trete an die Wand heran. Ich betaste die Oberfläche.
„Sie bekommen noch einen Zeitplan von mir“, sagt sie und wendet sich zum Gehen.
Ich halte sie auf:
„Äh ... Entschuldigen Sie. Gibt es keine Themenvorgabe? Oder Farben? Motive? Erwartungen?“
Lena Chaze dreht sich zu mir um und mustert mich verächtlich:
„Machen Sie, was Sie für richtig halten. Lassen Sie sich von der Umgebung inspirieren, was weiß ich, das ist Ihr Job.“
Sagt es und geht in ihr Büro. Meine Verblüffung steht mir ins Gesicht geschrieben. Diese Frau begegnet mir ohne jeden Respekt und jetzt soll ich auch noch ohne Vorgaben arbeiten. Das fängt ja gut an!
Na hoffentlich hat sie nicht einfach nur „vergessen“, mir die Vorgaben mitzuteilen!
Ich gehe der Assistentin nach und sehe, wie sie ihre Akten durchforstet.
„Ich habe einen Zeitplan für Sie erstellt. Es versteht sich von selbst, dass Sie nicht während der Sprechzeiten anwesend sein werden. Unsere Patienten könnten sich von Ihnen gestört fühlen.“
Ich nehme das Dokument, das sie mir hinhält. Die Aussicht, die Station für mich zu haben, gefällt mir. Dann habe ich wenigstens meine Ruhe!
„Sie müssen diskret sein. Keine Musik bitte und absolute Ruhe bei der Arbeit. Es ist möglich, dass Doktor Law außerhalb der Sprechzeiten über den Krankenakten sitzt, er darf auf keinen Fall gestört werden. Er ist ein vielbeschäftigter Mann, ein berühmter Arzt und er kümmert sich nicht um die Deko dieser Klinik“, sagt sie und betont die letzten Worte. „Es kann gut sein, dass er sie gar nicht wahrnimmt, auch wenn Sie sich über den Weg laufen“, fügt sie schnell hinzu, um mir zu zeigen, wo mein Platz ist.
Zu freundlich!
„Wenn Sie ein Problem oder eine Frage haben, wenden Sie sich an mich. Man hat mich gebeten, mich um Sie zu kümmern. Ich verstehe nicht, warum das nicht die Verwaltung erledigen kann. Nun gut. Alles klar?“
Ich nicke. Lena Chaze hat eine sehr arrogante Art, mich unter ihren Vorschriften zu begraben. Auf solch einen Empfang und diese eiskalte Atmosphäre war ich nicht gefasst.
„Gut. Kommen Sie nicht mit jeder Kleinigkeit zu mir. Und noch was: Kaffee, Tee und die anderen Getränke in dem kleinen Raum dort hinten sind für die Patienten und die Ärzte. Also nicht für Sie!“
Soll ich sie fragen, ob ich die Toiletten benutzen darf?!
„Alles klar“, bringe ich heraus. „Ich habe verstanden. Soll ich Ihnen trotzdem den Vertrag geben?“
„Ja, ja, ich gebe ihn weiter“, sagt sie und schiebt ihn unachtsam unter einen Stapel Papier. „Gut, dann haben wir uns alles gesagt“, fügt sie hinzu, während sie wieder hinter dem Schreibtisch Platz nimmt.
„Kann ich im Wartesaal ein paar Skizzen machen? Ich brauche sie für meine Arbeit.“
„Nur zu, aber vergessen Sie nicht: diskret bleiben.“
Ja doch, ich hab’s verstanden. Selbstständig, diskret und durchsichtig.
Erleichtert lasse ich diese Lena Chaze in ihrem Büro zurück. Ehrlich gesagt hoffe ich, nicht zu oft mit ihr zu tun zu haben. Noch nie habe ich eine so arrogante Person getroffen. Spricht sie auch mit den Patienten so? Kann ich mir nicht vorstellen, ich glaube eher, ich bekomme eine Sonderbehandlung. Ich bin ja nur „die Malerin“!
Am besten fange ich gleich an, dann muss ich sie nicht mehr sehen.
Ich schüttele den Kopf. Ich stehe in der Mitte des Saals und bemerke, dass die blauen Sessel so angeordnet sind, dass die Privatsphäre der Patienten möglichst erhalten bleibt. Es ist erstaunlich, denn ich bin eher an Stühle gewöhnt, die an der Wand entlang aufgereiht werden. Ich ziehe mein Skizzenbuch aus der Tasche.
Das ist das erste Mal, dass niemand meine Arbeit begutachtet, bevor ich anfange!
Ich platziere mich in der Mitte des Raums und messe die beiden Wände aus. Mit dem Bleistift übertrage ich sie auf mein Zeichenpapier. Die Gestaltung ist eher modern, und die Patienten, die hier Platz nehmen, sind reiche Leute. Mit Gewöhnlichem brauche ihn ihnen nicht zu kommen.
Es sollte eher luftig und fließend sein. In hellen, eher bläulichen Farbtönen. Vielleicht Arabesken?
Ich verliere ich mich in meinen Gedanken und kaue auf dem Bleistift.
„Hallo?“
Oder soll ich mit einer warmen Farbe kontrastieren, um die Wirkung zu verstärken?
„HALLO!“
Schon wieder Lena Chaze?
Ich drehe mich um und rechne damit, die Assistentin vor mir zu haben, die mir eine x-te Vorschrift mitteilen möchte.
Oder habe ich mit meinem Bleistift vielleicht zu viel Lärm gemacht?
Aber es ist nicht Lena Chaze und ich ... ich ...
„Entschuldigen Sie, aber möchten Sie diese Wand noch lange betrachten? Ich warte auf Sie“, sagt er höflich aber sichtbar verärgert. „Ich dachte, Sie wollten dringend in meine Sprechstunde.“
Vor mir steht ein Mann. Und was für ein Mann ... Ich glaube, er spricht mit mir. Ich verstehe nicht alles, aber ich bekomme keinen Ton heraus. Der Mann vor mir ist ... überwältigend.
„Können Sie mich hören?“
Ob ich seine dunkle, tiefe Stimme gehört habe? Oh ja!
Ich bin nicht in der Lage, ihm zu antworten. Sein Tonfall ist kalt, distanziert, autoritär. Aber seine Augen sind so blau, sein Blick so eindringlich, so anziehend, dass ein bisher unbekanntes Gefühl in mir aufsteigt. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, und es gelingt mir nicht, wieder die Oberhand zu erlangen; ich komme ins Schleudern, ich verliere meine Selbstsicherheit.
Und er schaut mich weiter an, irritiert von meinem Schweigen. Sein verärgerter Ausdruck holt mich aus meinem Schweigen.
„Ähm, wie bitte?“, bringe ich mehr schlecht als recht hervor.
„Sie wollten mich dringend wegen Ihrer Lippen sprechen, oder? Meine Assistentin hat mich gebeten, Ihretwegen heute Morgen herzukommen“, sagt er mit Nachdruck. Langsam verliert er die Geduld.
Instinktiv berühre ich meine Lippen.
„Meine Lippen?“, frage ich.
„Nun, folgen Sie mir bitte.“
Was ist nur mit den Leuten in dieser Klinik los? Warum sind sie so ablehnend?
„Nein, das ist ein Missverständnis, ich komme nicht zur Sprechstunde“, sage ich und versuche, meine Gedanken wieder unter Kontrolle zu bekommen. Ich bin völlig gebannt von seinem Aussehen. Oder von der Art, wie er mit mir spricht? Ich weiß es nicht.
„Was ist der Grund Ihres Besuchs, wenn es nicht um Ihre Lippen geht?“
„Ich bin wegen der Wand hier ... wegen des Wandbildes“, antworte ich und zeige auf meinen Bleistift.
Stille. Sein Blick umfängt mich ganz und gar. Ich kann meinen Blick nicht von seinen Augen abwenden. Ich habe den Eindruck, ihm völlig ausgeliefert zu sein; ich bin beeindruckt von seiner Präsenz, von der Stärke, die er ausstrahlt und auch, weil er einfach wunderschön ist. Ich kenne ihn nicht, ich nehme an, er ist Arzt, aber ich interessiere mich nicht für solcherlei Details. Groß, blond, die Haare zurückgekämmt, ein perfekt sitzender Anzug. Wie versteinert stehe ich vor ihm. Oder geblendet oder ... verunsichert, nur verunsichert. Ich fühle mich winzig klein, ich weiß nicht, ob ich weiter zeichnen oder warten soll, bis er geht; ich hänge an seinen Lippen.
Und diese Lippen ...
Einer wie er braucht jedenfalls keine Operation.
„Bitte entschuldigen Sie, ich warte auf eine Patientin, und wie es aussieht, ist sie nicht da“, sagt er schließlich weniger herrisch.
Sein Blick und seine Stimme haben sich auch verändert. Er klingt nicht mehr arrogant, er scheint eher überrascht von meiner Anwesenheit zu sein. Er bleibt und beobachtet mich. Gerade als er zu sprechen ansetzt, kommt Lena Chaze und unterbricht uns.
„Doktor Law, stört Sie diese Frau?“, fragt sie und wirft mir einen düsteren Blick zu.
Doktor Law, der Schönheitschirurg?
Er wirkt so jung! Wie 30, höchstens 32 Jahre. Ich habe mir den Chirurgen viel älter vorgestellt. Sehr viel älter und viel weniger ... eindrucksvoll.
„Nein, alles in Ordnung, Lena. Sagen Sie, ist die Patientin, für die Sie mich hergerufen haben, nicht da?“
„Ich wollte Ihnen gerade Bescheid geben. Sie steckt im Stau fest und fragt, ob Sie warten können“, sagt sie geziert.
„Wenn sie bis 13 Uhr da ist. Danach habe ich Termine, länger kann ich nicht warten.“
„Gut, Herr Doktor, ich gebe es weiter.“
„Sagen Sie mir Bescheid, wenn Sie da ist“, sagt der Chirurg kurz angebunden und wendet sich zum Gehen, nicht ohne mir noch einen letzten, etwas sanfteren Blick zuzuwerfen.
Ich folge ihm mit den Augen, wie angewurzelt stehe ich da. Die Assistentin reißt mich aus meinen Gedanken.
„Brauchen Sie noch lange?“
Aha, der süße Tonfall ist also für Doktor Law reserviert.
„Noch zehn Minuten, nicht länger“, sage ich schnell, um sie loszuwerden.
Und auch sie hat es eilig, verdreht die Augen und geht. Meine Anwesenheit scheint sie nicht zu erfreuen.
Ich bin wieder alleine. Der Druck, den ich seit der Begegnung mit Doktor Law in der Brust spüre, verfliegt, als ich einmal tief durchatme. Mir ist, als sei mein Inneres von einem kleinen Erdbeben erschüttert worden. Meine Nerven sind angespannt. Dieser Mann ... Aber spricht er mit allen seinen Patientinnen so? Oder nur mit denen, die ihm seine Zeit rauben? Sein Tonfall hat mir das Blut in den Adern stocken lassen. Ich ärgere mich über mich selbst, dass ich so aus dem Konzept geraten bin und ihm nichts entgegnet habe. Er muss meine Verunsicherung bemerkt haben, so viel ist sicher, aber deswegen gleich die Geduld zu verlieren? Er weiß sicherlich, dass er verführerisch ist, ich muss wie ein Dummchen gewirkt haben, das von seinem Charme aus der Bahn geworfen wird!
Ich widme mich wieder meiner Zeichnung und versuche, die Erinnerung an dieses Gespräch aus meinen Gedanken zu vertreiben. Mein Bleistift gleitet über die Seite. Mir kommt eine Idee.
Ich sollte Packeis zeichnen – bei der Kälte, die hier herrscht!
Ich weiß nicht, wie lange ich mich in meine Skizze vertiefe. Schließlich hebe ich den Kopf und betrachte die Zeichnung.
Ich habe alles, was ich brauche.
Ich packe mein Heft in die Tasche und suche nach meinem Telefon. Molly, meine beste Freundin, hat mir eine Nachricht hinterlassen. Die Zusage zu einem gemeinsamen Mittagessen, und wenn ich mich beeile, schaffe ich es noch pünktlich.
Als ich auf den Flur trete, kommt Doktor Law aus seinem Büro. Ich höre mehrere weibliche Stimmen aus dem Büro der Assistentin, seine Patientin ist wohl angekommen. Ich möchte mich nicht verspäten und bestimmt nicht noch einen solchen Moment der Verunsicherung erleben. Ich nicke ihm zu, um mich zu verabschieden. Er nickt zurück. Sein Blick durchbohrt mich. Aber keine Spur mehr von der vorherigen Wut. Jetzt leuchtet das Stahlblau seiner Augen in einer ganz anderen Intensität. Ich spüre, wie mein Herz schmilzt, ich komme nicht dagegen an.
Warum schaut er mich so an?
Ich freue mich, in die Hitze draußen zurückzukehren. Ich zittere, wenn ich an Doktor Law denke. Und ich hatte ihn mir als alten Herrn vorgestellt! Er ist jung, sexy, anziehend und ...
Er war unausstehlich und ich finde ihn anziehend?
Er hinterlässt bei mir einen ... ganz merkwürdigen Eindruck.
2. Ein anderer Arzt, eine andere Welt
Ich fahre los, jedoch nicht ohne im Rückspiegel noch einen letzten Blick auf die Ward-Klinik zu werfen. Noch immer kann ich nicht glauben, was für eine Stimmung dort herrscht. Ich kann damit nichts anfangen, vielleicht, weil diese Welt das genaue Gegenteil meiner eigenen ist. Ich bin an öffentliche Krankenhäuser gewöhnt, da erscheint mir die Welt der privaten Kliniken weit weg. Die Leute dort sind reich und ich komme aus einfachen Verhältnissen. In ihren Augen bin ich sicher eine Außerirdische, die in ihrer Welt gelandet ist. Letztendlich mag ich den Zeitplan, den Lena mir erstellt hat. So muss ich diesem Law nicht mehr über den Weg laufen ... diesem eiskalten Doktor.
Ich habe Bekanntschaft mit Dr. Iceman und Frau Eispickel gemacht!
Über meine Spitznamen für Doktor Law und Lena Chaze muss ich schmunzeln. Das trifft den Nagel auf den Kopf! Der Mann aus Eis und seine Eispickel-Assistentin. Das nächste Mal, wenn ich ihnen begegne, muss ich mich nur an die Spitznamen erinnern, das entspannt.
Gut, aber ich hätte diesem Dr. Iceman schon gerne bewiesen, dass ich noch etwas anderes kann als herumzustottern!
Naja, das wird er am Wandbild sehen. Ich nehme mir vor, mein Werk sorgfältig zu machen und mein Bestes zu geben, damit er bemerkt, dass ich kein Dummchen bin.
Warum möchte ich ihn beeindrucken? Woher kommt der Wunsch, ihm etwas zu beweisen? Ihm zu zeigen, wer ich bin und was ich mache?
Ich schüttele den Kopf. Dieser Arzt hat bei mir mehr als einen unangenehmen Eindruck zurückgelassen. Ich kann nicht aufhören, an ihn zu denken. Normalerweise gehe ich meiner Wege, wenn ich auf so abweisende Zeitgenossen treffe, ich belaste mich nicht mit herablassenden Menschen. Aber er ... Er hat in mir etwas geweckt, für das ich keine Worte habe. Sogar seine anfängliche Kälte hat Spuren hinterlassen. Und dieser Blick, den er mir beim Gehen zuwarf! Dieser Mann wirkt anziehend auf mich, ob ich das will oder nicht. Er war unsympathisch, unangenehm.
Ein regelrechter Eisklotz!
Und trotzdem wirft er mich aus der Bahn.
Dr. Iceman behandelt mich von oben herab und ich finde ihn anziehend. Na toll!
Das Jackson Memorial Krankenhaus erscheint vor mir. Ich tauche in eine völlig andere Welt ein; eben noch in der sehr exklusiven Privatklinik, jetzt schon vor einem der größten Krankenhäuser für Normalsterbliche in der Stadt. Ich bin spät dran, Molly wartet bestimmt schon auf mich. Ich kenne mich aus und parke wie gewohnt auf dem Besucherparkplatz.
Der Auftrag für dieses Krankenhaus ist in dreierlei Hinsicht schön: Erstens ist es ein Job, zweitens dient er den Kindern und als Krönung erhalte ich drittens auch die Gelegenheit, Molly öfter zu sehen. Sie arbeitet hier als Schwester in der Neonatologie, Neonat für Kenner, wo sie sich um die Schwächsten kümmert, um Babys, die zu früh auf die Welt kommen. Ich bewundere sie, sie hilft diesen Frühchen auf ihrem hürdenreichen Weg ins Leben und unterstützt die Eltern. Ihre Arbeit beansprucht sie sehr und bringt ihr zu gleichen Teilen Freude und Leid. Aber sie könnte keinen anderen Beruf ausüben als diesen.
Ich kenne Molly seit einem Jahr. Wir sind uns im Fitnessstudio begegnet, verschwitzt, außer Atem, aber glücklich über die körperliche Anstrengung. Das war freundschaftliche Liebe auf den ersten Blick. Molly ist älter als ich, sie ist erst 27, erscheint aber bei alldem, was sie erlebt hat, doppelt so alt. Sie hat die Lebenserfahrung, die mir fehlt, und sie hat diesen scharfen Blick für das, was uns umgibt. Aus unserer Einsamkeit heraus haben wir uns gefunden. Seit unserer Begegnung teilen wir alles: Unsere Urlaube, Thanksgiving, unsere Geburtstage, unsere Zweifel, alles. Molly ist allein in Miami, ihre Familie lebt in Arkansas. Nun ist sie meine Familie, weil ich hier niemanden sonst habe ...
Ich treffe Molly in der zur Mittagszeit überlaufenen Cafeteria des Krankenhauses. Ich muss mich nicht an der Selbstbedienungstheke anstellen, mein Tablett wartet schon auf mich. Als sie mich entdeckt, winkt Molly mir zu.
„Ich habe schon gedacht, du kommst nicht mehr!“, wirft sie mir schmunzelnd vor. „Dass du dich in die Cafeteria deiner Privatklinik verliebt hast.“
„Du meinst diese Lounge, wo das Essen von echten Kellnern in Uniform serviert wird?“, gebe ich zurück, während ich Platz nehme.
„So schlimm?“
„Das ist keine Klinik, das ist ein Luxushotel!“
Ich habe Hunger und stürze mich auf mein Lieblingssandwich, ein extragroßes Caesar Club Sandwich.
„Wie ist es gelaufen?“, fragt Molly und schmunzelt über meinen Appetit.
„Nicht besonders.“ Ich verziehe das Gesicht. „Ich bin auf eine arrogante Assistentin, einen unsympathischen Arzt und ein eisiges Klima gestoßen. Zum Glück soll ich arbeiten, wenn niemand sonst da ist. Diese Atmosphäre gefällt mir gar nicht, das ist nicht meine Welt, verstehst du?“
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